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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 46 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 13. November 1937

Schlaflose Nacht
Ses SBinters roeiße glode fällt,
2öie Sraum berührt fie biefe SOBelt.

Sûtein altes hers nur fcßlummert nicht
Unb ungebämpft brennt noch fein Sicht.

3ft es bas Seben, bas fiel) ftaut,
2Beit ißm cor feinem ©nöe graut?
3ft es ber lob? ©r fprießt: „©emacb,
Su fchläfft bie Seit einft reichlich nach!"

Zwei Gedichte von Walter Dietiker*)

*) 21us bem neuen ©ebichtbnche „SasfiebenteSu cb",
bas eben im SBerlage 21. grande 21.=©., Sern, erfeßienen ift.
Seinen gr. 5.—. — ©s ift tatfäcblicb fein fiebentes ©ebießtbueb.
Kit toaebfenbem Staunen faben mir in all bief en Siicbern einen
Dichter unb Sitbner bes 2ßortes heranreifen, bem bas lebte
Siel ber fünftlerifcßen 23otlenbung greifbar nahe gerüeft ift. Sßie
eine foftbare Kameenfammlung liegen feine neueften ©ebiebte
oor uns. 3ebes ©tücf ein Kunfttoerf im Kleinen, moblausgebacbt
in 3bee unb Kompofition, in ben harten ©betftein einer beut=
fchen Sprache gefdmitten, bie mit ihren ungefebriebenen ©efeßen
ber Feinheit unb Klarheit unb bes ©efeßmades fieb nur bem
ringenben Kiinftler fo bienftbereit aur 2Serfügung fteilt,
œie es bier ber gall ift. Unb mie bie fteingefeßnittenen
Ëunftœerîe bie Stoffe bebaebtfam austoäblen, bie bes

Sa manbte fieb ber Pfarrer ihr 3U.

Stilb er als 3U Sanbfiebel fpracb er: „Unb bu, innig ge=

liebtes Kinb, bu, bisher bie getreue SJtagb unferer Kirche, roie

lannft bu bieb mit bem fremben SBöfemicbt fo febtoer oerirren!
Sage ihm, baß bu bereueft; fage ihm, baß bu ihn oerabfeßeueft."

„Stiemais!" tarn es leife unb trofeig oon ihren Sippen, unb

bie in 3itternbem Seib Saftebenbe brängte mieber mit rafeber

Setnegung su heinrieb.
Ser Pfarrer mies fie mit erhobener hartb oon ihm 3ntüd.

©efari mengte fieb in bebenber ©rregung ebenfalls in bie

®ruppe. „herr Pfarrer, geben Sie hoch lieber hinaus; febiden

Der Greis
Ses Sommers Korn ift längft gefallen,
Ses herbftes Lecher ift geleert,
Unb nun oerläßt ber ©reis bie hallen,
Stach benen einft fein hers begehrt.

3uoor noch orbnet er bie Sntße
gür feine Sieben, bie noch finb.
Sann nimmt er Stab unb SBanberfcbube —

Unb noch ein golbnes 21ngebinb.

©s birgt bas 2Biffen um bas Seßte,
Ser göttlichen ©efeße Sinn.
2Bas feiner toollte, feiner febößte,

Sie leßte Sßeisbeit ruht barin.

foftbaren 3abeits unb ber gebulbigen Kiinftlerbanb toiirbig finb,
fo enthalten Sietifers ©ebiebte in fnappeftem SBersfteibe aus=

nabmslos ausgereifte ©ebanfen, als Stoff ber biebterifeben
gormung. ©ebanfen über bie ®unber ber Statur, ber ber Sich»

ter fieb brübertieß oerbunben fühlt; ©ebanfen über bie ©röße
ber Schöpfung unb bie ©üte bes Schöpfers, gorm unb 23ers=

maß Hingen unb feßroingen mit bem ©ebanflieben, fteigen, too
im Sieb oifionär bas höcbfte erfchaut ift, 3U bomnifeber Kraft
empor. 2Bir tounbern uns nicht, baß Komponiften oon Stuf
Sietifers Sichtungen ihre 21ufmerffamfeit gefeßenft haben. 21us

Sietifers SBerfen Hingt reinfte SJtufif. h-
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Sie bie ©affer 3ur Stuße! 2Bas hier in ber Stube oorgeßt, mill

ich als gamilienangelegenbeit betrachten, unb toerbe mit ben

beiben feßon fertig. Sie, herr Sanbfiebel, oerlaffen fobatb als

möglich mein haus!"
„3cß füge mich 3ßrem ®unfcß", ertoiberte heinrieß in un=

föglicßer 2Sertoirrung.
Sa ein Schrei Soias: „Stein, heinrieß!"
©ini, ber fieß bureß bie 2Borte ©efaris unb ben Xroß Soias

beleidigt fühlte, toollte geben.

3n biefem 21ugenblid ftürste fieb ©rimelli in bie Stube, mit

toilben, roten ©toßaugen unb bie glinte in ber hanb.

Heinrichs Romfahrt
ROMAN von J. C. HEER
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Des Winters weiße Flocke fällt,
Wie Traum berührt sie diese Welt.
Mein altes Herz nur schlummert nicht
Und ungedämpft brennt noch sein Licht.

Ist es das Leben, das sich staut,

Weil ihm vor seinem Ende graut?
Ist es der Tod? Er spricht: „Gemach,
Du schläfst die Zeit einst reichlich nach!"

^rvei (^e6iàe von V^alrer Oieriker*)

H Aus dem neuen Gedichtbuche „DassiebenteBu ch",
das eben im Verlage A. Francke A.-G., Bern, erschienen ist.
Leinen Fr. 5.—. ^ Es ist tatsächlich sein siebentes Gedichtbuch.
Mit wachsendem Staunen sahen wir in all diesen Büchern einen
Dichter und Bildner des Wortes heranreifen, dem das letzte
Ziel der künstlerischen Vollendung greifbar nahe gerückt ist. Wie
eine kostbare Kameensammlung liegen seine neuesten Gedichte
vor uns. Jedes Stück ein Kunstwerk im Kleinen, wohlausgedacht
in Idee und Komposition, in den harten Edelstein einer deut-
schen Sprache geschnitten, die mit ihren ungeschriebenen Gesetzen
der Reinheit und Klarheit und des Geschmackes sich nur dem
ringenden Künstler so dienstbereit zur Verfügung stellt,
wie es hier der Fall ist. Und wie die steingeschnittenen
Kunstwerke die Stoffe bedachtsam auswählen, die des

Da wandte sich der Pfarrer ihr zu.

Milder als zu Landsiedel sprach er: „Und du, innig ge-

liebtes Kind, du, bisher die getreue Magd unserer Kirche, wie

kannst du dich mit dem fremden Bösewicht so schwer verirren!
Sage ihm, daß du bereuest; sage ihm, daß du ihn verabscheuest."

„Niemals!" kam es leise und trotzig von ihren Lippen, und

die in zitterndem Leid Dastehende drängte wieder mit rascher

Bewegung zu Heinrich.
Der Pfarrer wies sie mit erhobener Hand von ihm zurück.

Cesari mengte sich in bebender Erregung ebenfalls in die

Gruppe. „Herr Pfarrer, gehen Sie doch lieber hinaus; schicken

Der (ireis
Des Sommers Korn ist längst gefallen,
Des Herbstes Becher ist geleert.
Und nun verläßt der Greis die Hallen,
Nach denen einst sein Herz begehrt.

Zuvor noch ordnet er die Truhe
Für seine Lieben, die noch sind.
Dann nimmt er Stab und Wanderschuhe —

Und noch ein goldnes Angebind.

Es birgt das Wissen um das Letzte,
Der göttlichen Gesetze Sinn.
Was keiner wollte, keiner schätzte,

Die letzte Weisheit ruht darin.

kostbaren Jadeits und der geduldigen Künstlerhand würdig sind,
so enthalten Dietikers Gedichte in knappestem Verskleide aus-
nahmslos ausgereiste Gedanken, als Stoff der dichterischen

Formung. Gedanken über die Wunder der Natur, der der Dich-
ter sich brüderlich verbunden fühlt; Gedanken über die Größe
der Schöpfung und die Güte des Schöpfers. Form und Vers-
maß klingen und schwingen mit dem Gedanklichen, steigen, wo
im Lied visionär das Höchste erschaut ist, zu hymnischer Kraft
empor. Wir wundern uns nicht, daß Komponisten von Ruf
Dietikers Dichtungen ihre Aufmerksamkeit geschenkt haben. Aus
Dietikers Versen klingt reinste Musik. H. B.
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Sie die Gaffer zur Ruhe! Was hier in der Stube vorgeht, will
ich als Familienangelegenheit betrachten, und werde mit den

beiden schon fertig. Sie, Herr Landsiedel, verlassen sobald als

möglich mein Haus!"
„Ich füge mich Ihrem Wunsch", erwiderte Heinrich in un-

säglicher Verwirrung.
Da ein Schrei Doias: „Nein, Heinrich!"

Gini, der sich durch die Worte Cesaris und den Trotz Doias

beleidigt fühlte, wollte gehen.

In diesem Augenblick stürzte sich Grimelli in die Swbe, mit

wilden, roten Glotzaugen und die Flinte in der Hand.

Hvîi»rî«?I»8
kl.0^Z.5l von 1. E. NPLV.
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